Predigt am 32. Sonntag im Jahreskreis A – 6. November 2011
…muss uns zu denken geben

Christoph Schweigl
Er muss uns immer wieder zu denken geben: der Tod…und das Danach. An Allerheiligen und Allerseelen begeben sich wiederum unzählige Menschen, jung und alt, Familien und Alleinstehende, auf die Friedhöfe zu den Gräbern ihrer Liebsten. Vielleicht bewusster als an anderen Tagen des Jahres wird der Mensch um Allerheiligen und Allerseelen konfrontiert mit Tod und Vergänglichkeit. Aber nicht nur: auch mit mehr als einem „Funken Hoffnung“ – vom Glauben her. Auch der heutige „Totensonntag“, wie Brauchtum und Tradition den ersten Sonntag nach Allerheiligen nennen, macht es bewusst. Ebenso das Wort des Evangeliums: „Seid wachsam, denn ihr wisst weder den Tag noch die Stunde“. 
So nah und doch so fremd
Der Tod gehört zum Leben dazu. Diese Tatsache ist nicht wegzuleugnen. Auch wenn es krass klingen mag, Der deutsche Schriftsteller Jean Paul trifft mit seinem Bild den Nagel auf den Kopf: „Der Tod ist der Pfeil, der bei der Geburt abgeschossen wird und dich am Ende trifft.“ Er muss…nein, er gibt dem Menschen immer wieder zu denken und jede und jeder wird sich dieser Wirklichkeit auf unterschiedliche und je eigene Art und Weise stellen – müssen und können. Auch wenn er so sicher dazu gehört zum Leben: er bleibt im Letzten der „große Unbekannte“. Und mag der Mensch in seinem Leben auch noch so erfahren sein, in puncto „Tod“ fehlt ihm die Erfahrung, kann er nicht „aus eigener Erfahrung“ sprechen.
Umgang mit dem Tod

Es wäre verkürzt, einfach zu sagen, der Tod sei das Ende von allem und nach dem Tod gibt es nichts mehr. Der Theologe und Professor für Neues Testament, Gerhard Lohfink, setzt sich in seinem Buch „Welche Argumente hat der neue Atheismus?“ kritisch und mittels der Vernunft auseinander mit Argumenten des Atheismus. Gegen eine vorschnelle und unbegründete Deutung und Verengung der Wirklichkeit stellt er einen bildhaften Vergleich auf. Ich darf ihn zitieren: „Stellen wir uns ein Bild von Vincent van Gogh vor. Man kann durchaus mit naturwissenschaftlicher Methode an ein solches Bild herangehen. Man kann messen, wie groß es ist. Man kann eine chemische Analyse der verwendeten Farben vornehmen, seine Pinselführung bis ins Kleinste untersuchen. Aber an das Eigentliche des jeweils untersuchten Bildes ist man mit den geschilderten Analysen noch keineswegs herangekommen. Wann wurde es genau gemalt? Wo wurde es gemalt? Stammt die Bildidee von ihm selbst oder malte er nach einer Vorlage? So wenig die Naturwissenschaft die Sinndimensionen eines Bildes erfassen kann, so wenig kann sie den Sinn der Welt erfassen. Sie kann unendlich viel darüber wissen, wie, auf welche Weise die Prozesse der materiellen Welt ablaufen. Aber sie kann nichts darüber sagen, warum es die Welt gibt und ob sie ein Ziel hat.“ Glaube und Religion sprengen einen verkürzten und verengten Rahmen in der Deutung von Wirklichkeit. Und nicht zuletzt der biblisch-jüdische und -christliche Glaube.
Tod aus christlicher Sicht

Vor allem die christliche Heilsbotschaft von Tod und Auferstehung Jesu eröffnen einen neuen Zugang zur Wirklichkeit des Todes und neue Möglichkeiten im Umgang mit ihr. Das Ereignis der Auferstehung Jesu muss etwas ganz Neues und etwas ganz Anderes gewesen sein. In seinem neuen Buch „Jesus von Nazareth II“ schreibt Papst Benedikt XVI.: „Wenn es sich bei der Auferstehung Jesu nur um das Mirakel einer wiederbelebten Leiche handeln würde, ginge sie uns letztlich nichts an. Dann wäre sie nicht wichtiger, als die Wiederbelebung klinisch Toter durch die Kunst der Ärzte es ist. An der Welt als solcher und an unserer Existenz hätte sich nichts geändert.“ Die biblischen Berichte mit ihren Zeugnissen unterstreichen dies. „Jesu Auferstehung war der Ausbruch in eine ganz neue Art des Lebens, in ein Leben, das nicht mehr dem Gesetz des Stirb und Werde unterworfen ist, sondern jenseits davon steht – ein Leben, das eine neue Dimension des Menschseins eröffnet hat. … In Jesu Auferstehung ist eine neue Möglichkeit des Menschseins erreicht, die alle angeht und Zukunft, eine neue Art von Zukunft, für die Menschen eröffnet“, so der Papst in seinem Buch. 

…muss uns zu denken geben!

„Wenn Jesus – und das ist unser Glaube – gestorben und auferstanden ist, dann wird Gott durch Jesus auch die Verstorbenen zusammen mit ihm zur Herrlichkeit führen“, schreibt der Apostel Paulus und bringt das, was der Mensch im christlichen Glauben erhoffen darf in der vorhin gehörten Schriftlesung auf den Punkt. Für Christen sind hoffnungslose Zeiten und Situationen nie hoffnungslos! Ich kann mir vorstellen, dass die „Lampe“ – um es mit dem Evangelium zu sagen -, die Leucht- und Strahlkraft des Glaubens in unterschiedlichsten Situationen auszugehen droht bzw. der „Vorrat an Glaubenskraft“ zu gering zu sein scheint, um in der Herausforderung und Härte der Dunkelheit bestehen zu können. Betroffen gemacht hat mich dennoch die Lektüre eines überlieferten Wortes des heiligen Ignatius von Antiochien (gest. nach 107 n. Chr.), der der Frohbotschaft des christlichen Glaubens wegen das Martyrium erleiden wollte und seinen Kirchen schrieb: „Ich schreibe allen Kirchen und teile ihnen mit, dass ich willig für Gott sterbe – wenn ihr es nicht verhindert. Für mich ist es besser, in Jesus Christus zu sterben, als König über die ganze Erde zu werden. Ihn suche ich, der für uns gestorben, nach ihm verlange ich, der für uns auferstanden ist. Ich stehe vor der Geburt. Hindert mich nicht, zum Leben zu gelangen.“ Es ist die Hoffnung, die aus dem Evangelium erwächst. Und die muss uns – positiv gesehen – ebenso zu denken geben! Und sich in dieser Hoffnung und aus dieser Hoffnung Vorräte anzusammeln: dieser Ratschlag ist auch heute nicht minder aktuell und notwendig! Amen.
